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Nf'. 1130. Betreffend die Abgaben-Regulirnngen in
Dist-nentbrationsfällen.

Jn einem neuerdings zur Entscheidung gelangten
Speeialfalle hat der Herr Ressortsninister ausgesprochen,
daß die Bestimmungen sub 4c. und 5 des, die Be-
handlung der s211»chben:S‘iegulirung in Distneinbrations-
fällen betreffenden Ministerial-Erlasses voin |2. December
1861 (Oelv’er Kreisblatt pro 1865 Stück 32 Nr. 640,
Seite 761 und 762) in folgender Weise auszulegen seien:

Neuansiedelnngen sollen, wenn die Lasten der Klasse,
in welche sie eingereiht werden, dem verhältniß-
mäßigen Lastenantheil des Stammgutes entsprechen,
dann nicht etwa noch außerdem der Lastenaniheil des
Stammgutes auferlegt werden.
Jn Betress der Regulirung der Spanndienste statuire

der Ministerial-Erlaß sub 5 keineswegs den gänzlichen
Verlust eines Theiles der Spannpflicht des zertheilten
Gutes. Vielmehr sei dort die Anwendung des im ersten
Satze ausgesprochenen allgemeinen gesetzlichen Princips
auch bei der Einreihung von Trennstücken spaniipflich-
  

 

von A. Ludwig in —Oels.

4 4. I al)rg.November 1866.

Atnrlieäjxr Tycih
tiger Stellen in nicht spannpflichtige Besitzklassen in der
Art vorausgesetzt, daß ihnen der angemessene Antheilan
den Spanndiensten auferlegt wird, was natürlich nur in
Gestalt von Geldbeiträgen geschehen kann. Hiervon
ausgebend sei in jenem Rescrivt nur bestimmt, daß sol-
chen Parzellen der Spanndienstantheil auf ihre klassen-
mäßigen Gesammtgemeindelasten angerechnet und nicht
außerdem noch ein besonderer Beitrag zu den Spann-
diensten auferlegt werden soll. Hieraus folge aber , daß
den aiitheilig zu den Spanndiensten herangezogenen
Trennstiicken eine dieser Theilnahme entsprechende Ermä-
ßigung der auf ihre Orts-Klasse treffenden Gesammt-
lasten im Regulirnngsverfahren zugebilligt werden muß.

Jndein ich den Orts-Polizeibehörden von dieser
Deklaration Kenntniß gebe, weise ich Wohldieselben an,
eintretenden Falls darnach zu verfahren.

Oels, am 15. November 1866.

Der Königliche Landrath.
von der Berswordt.

 

Nichtamtcicher Theil.
Die nächste Aufgabe Preußeus

nach den Erfolgen eines glorieichen Friedens und eines
glücklichen Friedensschlusses ist die innere Neugestaltung
des erweiterten preußischen Machtgebietes: es handelt
sich gleichzeitig um die vollständige Aufnahme der neu
gewonnenen Provinzen in die feste Einheit und Gemein-
schaft des preußischen Staates und um die- enge politische
Einigung von ganz Norddeutschland.

Die Grundlagen des Norddeutschen Bundes sind
gleich beim Beginn der jüngsten Verwickelnng mit fester
Hand von unserer Regierung hingestellt werben. Nach-
dem inzwischen durch den weiteren Gang der Ereignisse
die preußische Monarchie an Ausdehnung, Macht und
Ehre so erheblich gewachsen ist, werden sich die Bundes-
genossen um diesen festen nnd starken Kern nur noch in
engerer nud wirksamerer Gemeinschaft zusammenschließen.
Alle Vorbereitungen zur Aufrichtung eines kräftigen Bun-  

desstaates von 29 Millionen Deutschen unter Preußens
starker Führung sind im Gange begriffen: wenige Mo-
nate werden hinreichen, um den hoffnungsvollen Bau-
zu vollenden.

Inzwischen aber wird die Regierung an ihrer un-
inittelbarsten Aufgabe zu arbeiten haben, daß der preu-
ßische Staat selbst in seiner jüngst gewonnenen Ausdeh-
nnng sich durch Verschmelzung des Neuen mit dem Alten
befestige und- kräftige.

Unsere Regierung ist an diese große Aufgabe mit
dem klaren Bewußtsein aller dabei vorhandenen Schwie-
rigkeiten, aber zugleich mit der Zuversicht herangetreten,
daß die innere Kraft und Tüchtigkeit preußischen Wesens,
wie es sich seit zwei Jahrhunderten fortschreitend ent-
wickelt hat, nnd der deutsche Geist und Beruf Preußens
sich in der Ueberwindung jener Schwierigkeiten mächtig
bewähren werben.
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Diese Zuversicht erweist sich schon jetzt als eine
wohl begründete: es kann keinem Zweifel mehr unter-
liegen, daß das Werk der inneren Vereinigung und Ver-
schmelzung in alleii neuen Landestheilen ruhig, sicher
und rasch vor sich gehen werbe.

Die Vereinigung mit Preußen ist schon jetzt im
Bewußtsein der Bevölkerungen selbst überall als eine
vollendete und uiiwiderrusliche Thatsache erkannt.

Auch da, wo eine ernste Anhänglichkeit an das frü-
here Herrscherhaus oder die Werthhaltung der bisherigen
staatlichen Selbstständigkeit tiefere Wurzeln geschlagen
hatten, ist doch von dem Augenblicke an, wo die Ver-
bindung mit Preußen fest beschlossen und verkündet war,
immer bestimmter nnb klarer die Ueberzeugung zur all-
seitigeti Geltung gelangt, daß das Alte unividerbringlich
vergangen sei und alles Streben für das Wohl des
Landes nur noch in Der ehrlichen Hingebung an die
neue Gemeinschaft bewährt werden könne.

Nirgends ist in den neuen Proviiizen der geordnete
Verlauf der Regierung und Verwaltung auch nur einen
Augenblick gestört warben. Ueberall haben die Beamten
in alleii Zweigen des Staatswesens ihre Dienste mit
voller Zuverlässigkeit der tieiieii Regierung gewidmet und
den Uebergang durch ihren sachverständigen Rath zu er-
leichtern gesucht.

Alle größeren Gemeinden und Körperschasten in
Hannover, eben so wie in Kurhessen und Staffeln, ent-
senden iiach einander Depiitatioiieii nach Berlin, um
vor dem Thron unseres Königs mit dem Ausdrucke der
Hingebung an die neue Oxdniing der Dinge die Wünsche,
Hoffnungen und Bitten der Bevölkerung kuiidzngeben,—
zuiii besten Beweise, daß sie an eine Rückkehr zu dein
früheren Zustande nicht inebr glauben.

Wenn einzelne Kreise in Hannover, namentlich
solche, die durch engere Bande, durch gemeinsame ge-
schichtliche Uebeilieferung, durch besondere Standes- oder
persönliche Interessen mit dem früheren Fürstenhause
verknüpft waren, sich vorläufij von der Berührung mit
der neuen Landesregieriing fern hatten, oder ihre Mit-
wirkung an ivillkürliche Bedingungen knüpfen zu dür-
feii wähnen, so wird doch ihr Auftreten die unvermeid-
liche weitere Entwickelung nicht zu hemmen im Stande
fein. Jrgend ein ernsterer thatsächlicher Versuch, hem-
mend in diese Entwickelung einzugreifen, ist bisher nir-
gends gemacht worden nnb wird schwerlich gemacht
werben. Vielmehr dürften auch die erwähnten Kreise
der Bevölkerung, ioelche durch die iii.iniiigfaehsteii Bezie-
hungsn auf die Betheiligung am Staatsleben hingewie-
sen sind, mehr und mehr in ihrem eigenen Interesse wie
auf Grund ihrer Pflichten gegen das Gemeiuwesen die
Rothwendigkeit erkennen, an den neuen gemeinsamen Auf-
gaben hiiigebend mitzuwirken

Gegenüber der allseitigen thatsächlichen Befestigung
der Regieriiiigsgewalt sind die vereinzelten, oft gerader
kindischen Aeußeruugen der Feindschaft und des Trotzes,
von denen hier und da berichtet worden ist, völlig bedeu-
tungslos. Die Regierung darf das allinälige Durch-
dringen einer richtigen Erkenntniß in allen Volksschichten
um so ruhiger und zuversichtlicher erwarten, als die ein-
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sichtigen und beachtungswerthen Kreise, die ihr von vorn
herein mit Vertrauen eiitgegengekomiiieii sind, sich in
Folge der seitherigen näheren Berührnngen mit Preußen
immer enger und fester der neuen Gemeinschaft ange-
schlossen haben und ihren ganzen gewichtigen Einfluß in
der Oeffentlichkeit zu Gunsten einer segeiisreichen Ent-
wickelung geltend machen.

Alle jene Männer, die in wahrer Sorge für das
Wohl des Landes mit unserer Regierung ins Einverneh-
,men getreten sind, haben immer klarer erkannt, wie sehr
es unserem Könige lind seinen höchsten Räthen und
Beamten ein voller nnb tiefer Ernst ist mit einer wahr-
haft gedeihlichen Entwickelung der neuen Landestheile
im Gesammtverbande der preußischen sJJi‘bnarcbie, wie
sehr sie es als ihre Pfliazt erkennen, den neuen Provin-
zeii neben den Vorzügen des größeren Vaterlaiides, so-
viel als möglich all’ das Glite nnd Treffliche zu erhal-
ten nnb neu zu beleben, das sie bisher besessen und ge-
schätzt haben.

Sie sollen von Preußen nicht blos empfangen; sie
ibringen vielmehr in ihren bürgerlichen Einrichtungen auch
Vieles an uns heran, was wir von ihnen lernen iitid
für die gesammte Monarchie nutzbar machen sollen. Die
Arbeit der Eiiiverleibuiig muß eine Arbeit- des geistigen
und politischen Austausches nnd der wahrhaften inneren
Verschmelzung nnd Wechselwirkung fein.

Die Regierung muß zuoördetst durch gewissenhaste
eigene Prüfung der bisherigen Zustände iitid demnächst
durch sorgfältige und rücksichtsoolle Erwägung mit Män-
nern des öffentlichen Vertraiiens in jenen Ländern die
Ausnahme derselben in den Bereich des preußischen V r-
fassungslebens vorbereiten. Aber damit wird die Arbeit
jenes inneren Austausches nur begonnen, keineswegs
vollbracht fein. Die Regierung wird während der näch-
sten Jahre in Gemeinschaft mit der erweiterten Landes-
vertretung das Werk des inneren Aufbaues fortzusetzen
haben.

Die mannigfachen Arbeiten heilsamer Verbesserung
und Reugestaltung auf dem Gebiete der inneren Ge-
setzgebung, welche durch den vier-jährigen Stillstand
unseres Versassnngslebens unterbrochen waren, werben
jetzt mit neuer Frische und mit größerer Aussicht auf
Gelingen wieder aufzunehmen fein. Mit der Erwei-
terung unseres Staatsgebiets wird auch der Gesichtskreis
nach allen Seiten hin erweitert und der Antrieb zu er-
sprießlicheni Schaffen erhöht fein. Auf allen Gebieteri-
des öffentlichen Lebens werden alle die guten Keime und
Saaten, die in den neuen Landeestheilen zu finden sind,
zti pflegen und in das große Gesaiiiintoaterland herüber-
zunehiiien fein.

Es ist eine weit aussehende, aber viel verheißende-
Arbeit. Gott wolle dazu die neu hergestellte Einigkeit
zwischen Regierung und Landesveitretung weiter stärken
und fegnen!

Preußens Staatshaushalt.
Die Regierung hat die Landesvertretung, welche

ihre Arbeiten am Montag (12.) wieder begonnen hat,
Ismit einer Vorlage sehr erfreulichen Inhalts begrüßt.
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Der Entwurf des Staatshaushalts für das Jahr 1867,
welchen der Finanz-Minister von der Heydt im Abgeord-
netenhause einbrachte, giebt die Gewißheit, daß Preußens
Finanzen auch nach den gewaltigen Ereignissen dieses
Jahres in der trefflichsten Ordnung sind.-

Ueber die allgemeine Lage des Staatshaushalts
konnte der Finanz:Minister dem Hause folgende Mit-
theilungen warben:

,,Bis Ende des Jahres 1865 sind alle Rechnungen
abgeschlossen nnd es besteht aus dieser Zeit her für die
Staatskasse keine Verpsiia«tuiig, für welche nicht die
Deckung vorhanden wäre.

 

Es sind noch einige hundert Anwärter vorhanden, und
es wird vorgeschlagen, ihnen allen diesen Ehrensold zu-
zutheilen. Sodann: 1,030,200 Thlr. zu Befoldungs-
Verbesserungen für Beamte, wovon 980,000 Thlr. den
Unterbeamten zugewendet werden.

Für das Ministerium der geistlichen u. s. w. Ange-
legenheiten 287,000 Thlr. für Universitäten, 20,000 T-hlr.
für Gynmasien und Realschulen, 2()l,735 Thlr. für
Flementarschulen zur Verbesserung des Einkommens der
ehrer.

Wenn die Königliche Regierung dafür Sorge trägt,
daß das Einkommen der Lehrer verbessert werDe, und

Die Einnahmen und Ausgaben des laufenden Jah- die Verpflichteten anhält, dazu beizutragen, so hat es
res sind selbstredend noch nicht vollständig zn überleben.
Jm Allgemeinen ist anzunehmen, daß die Einnahmen!
ausreichen, alle ordentlichen Ausgabenle decken -— es
sind alle Verpflichtungen des Staats, soweit es überhaan
thunlich war,.ersüllt worden; und so sind namentlich
auch Die Staatsschulden nach ern bestehenden Bestim-
mungen um 5,300,000 Thaler vermindert worden. Eine
liebersicht der Kriegskosten vorzulegen, bin ich noch nicht
»in der Lage; indeß darf ich schon jetzt erklären, daß es
nicht nothwendig gewesen ist, bis jetzt von dein Kredit
Gebrauch zu machen, der durch das Gesetz vom 28. Sep-
tember auf Höhe von 60,000,000 Thlr. bewilligt war.
Es haben die vorhandenen Mittel ausgereicht, um die
.Kriegskosteii zu zahlen. Ju dem Etat von 1867 ist
ebenfalls keine Ausgabe für Anleihen vorgesehen; es sind
keine neuen, keine erhöhten Steuern vorgeschlagen, dage-  gen ist der Ausfall der Schiffsahrts:Abgaben auf dem
Rhein, der Wegfall des Gerichtskosteuzuschlages von,
i6 Sgr. und endlich eine Ermäßiguug des Briesporto
svom l. Juli ab in Aussicht genommen-

Die Einnahmen sind auf 168,804,000 Thaler ver-
anschlagt, darunter einen Zuschuß aus den Kriegscontri-
butionen von 4,600,000 Thlrn. zur Verstärkung der
«Marine. Nach Abzug dieses Zuschusses würde also die
voraussichtliche Einnahme sich belaufen aus 164,204,000  Thlr. Sie übersteigt den Voranschlag für 1866 um
7,210,000 Thie. Wird davon Der
Betriebskosien der verschiedenen Einnahmenzweige mit
3,495,000 Thlr. abgezogen, so ergiebt sich schließlich eine
·Netto-s))iehreinnahme von 3,715,000 Thlr. Hierzu kommt
ein Ueberschuß von 3,230,000 Thlr,, welcher von den
für 1866 bewilligten Einnahmen durch Verminderung
der Ausgaben verblieben ist. Außerdem sind einige Aus-
gaben-Ersparnisse bei verschiedenen Verwaltungen einge-
treten, so daß überhaupt 7,079,000 Thlr. disponibel ge-
blieben sind.

Von diesen Deckungsniitteln nun für neue Ausga-
ben und Ausgabe-Erhöhungen sind 2,400,000 Thlr. zur
Aufbesserung der Besoldungen für Beamte, und zwar
fast ganz für Unterbeamte und Lehrer bestimmt. (Bravo.)
Von dem Ueberrest ist der größte Theil bestimmt zu
Verbesserungen in den einzelnen Verwaltungen, zu Bau-
ten, Meliorationen und anderen Landesverbesserungen.

Jin Einzelnen sind mehr angesetzt: 12,000 Thlr.

Mehrbedarf von«

 zu Ehrensold für Sie Inhaber des Eisernen Kreuzes,
welche denselben bisher noch nicht haben erhalten können.

auf der anderen Seite zweckmäßig erscheinen müssen, der
Unterrichts:Verwaltung eine erhebliche Summe zur Ver-
fügung zu stellen, um Da, cro Die Kräfte der Verpflichte-
ten nicht ausreichen, von Seiten der Staatskasse zu
Hülfe zu kommen. Zur Erhöhung des Soldes der Mann-
schaften um 6 Pf. pro Mann und Tag sind etwa 1 Mil-
lion Thaler beuimmt.

Für die Marine sind zur Herstellung nnd Befesti-
gung des MarinesEtablessements an der Kieler Bucht
500,00() Thlr. und zur Beschaffung von drei Panzerfre-
galten und zur Armirung derselben 4,l20,000 Thlr. in
Ansatz gebracht.«

Der Finanz:Minister schloß mit folgenden Worten-
,,Aus dieser Darstellung werden Sie entnehmen, daß
unsere Finanzlage eine günstige uiid vollständig geordnete
in, und daß manche Wünsche und Anträge, welche in
diesem Hause kundgegeben sind, soweit thunlich, Berück-
sichtigung gefunden haben. Jch beehre mich nun, den
Etat und den Vorbericht zu übergeben, und stelle an-
beim, in welcher Weise es thunlich sein möchte, Die Be-
rathung des Etats so zu beschleunigen, daß es möglich
würde, noch vor Ablan des Jahres den Etat zu erledigen.«

Der Präsident des Hauses hob auch seinerseis das
hohe Interesse hervor, daß der Etat bis zum 1. Januar
Gesetz werden könne.

Um dies zu ermöglichen, wurde Vorgeschlageu, den
Staatshaushalt nicht wie gewöhnlich erst in einer Kont-
mission vorberathen zu lassen, sondern die Berathung
bald in der Versammlung selbst vorzunehmen.

Hierüber erhob sich eine lebhafte Erörterung: alle
Redner stimmten überein in Betrefi der Nothwendigkeit,
den Entwurf so rasch wie möglich zu berathen; nur war
man darüber verschiedener Ansicht, auf welchem Wege
dies am sicheisten zu erreichen sei. Schließlich entschied
man sich dafür, die Berathung alsbald im Hause selbst
vorzunehmen.

Der erfreuliche Inhalt des Staatshaushalts hat im
Hause und in der öffentlichen Meinung den günstigsten
Eindruck gemacht. .

Es möchte wohl ohne Beispiel in der Geschichte sein,
daß ein Staat beim Ausgange eines gewaltigen Krie-
ges eine so fest und sicher begründete Ordnung in den
Finanzen und die Möglichkeit besitzt, so erhebliche Mittel
zur Befriedigung lang gehegter Wünsche auf allen Ge-
bieten der Verwaltung aufzuwenden.

 



lDie Verbesserung der Lehrerstelleu.) Seit vielen
Jahren ist das Bestreben der Regierung auf die Ver-
besserung der Lage der Lehrer gerichtet. Bisher ist Sei-
tens der Schulverwaltung dem dringendsten Bedürfniß,
insoweit es ohne neue gesetzliche Bestimmungen geschehen
formte, durch Heranziehung der Verpflichteten und nöthi-
gen Falls durch mäßige Zuschüsse ans Staatsfonds ab-
geholfen werDen. SDnrchgreifenDe Hülfe aber kann nur
durch ein neues Schulgesetz geschafft werden. Da der
Erlaß eines allgemeinen Schulgesetzes sich unter den Ver-
hältnissen der letzten Jahre nicht in nahe Aussicht nehmen
ließ, so hatte die Regierung wiederholt die Absicht zu
erkennen gegeben, vorläufig ein Gesetz übtr die äußeren
Schulverhältnisse, besonders über die Lihrerbesoldungen
vorzulegen. Diese Absicht kann in diesem Augenblicke
aber deshalb nicht zur Verwirklichung gelungen, weil in
dieser Frage ebenso wie in allen anderen wichtigen Thei-
len der Gesetzgebung jetzt auch die Verhältnisse nnd Be-
dürfnisse der neuen Landestheile erwogen und bei der
weiteren Gesetzgebung berücksichtigt werden müssen. Jn-
dein daher die Regierung auf die sofortige Vorlage eines
neuen Schulgesetzes verzichten innig, erschien es ihr um
so mehr gebeten, während dieses nothgedrungenen Ver-
ziiges eine einstweilige Abhülfe der dringendsten Bedürf-
nisse des Lehrerstandes aus Staatsmitteln eintreten zu
lassen. Deshalb ist im diesinaligeii Staatsbaushalt eine
beträchtliche Summe zu Gehaltszuschüssen für Lehrer
ausgesetzt werben.

Der König hat das Friedens-Daiikfest mit dein
ganzen Königlichen Hofe in der Garnisonkirche zu Berlin
begangen. Vor dein Altar waren alle Fahnen und
Standarten der in Berlin stehenden Regimenter aufge-
stellt. Der Feldpropst Thielen hielt die Festpredigt über
Psalm 50, 14. 15: »Opfere Gott Dank und bezahle
dem Herrn Deine Gelübde. Und rufe mich an in der
Noth; so will ich Dich erretten, so sollst Du mich prei-
sen.« —- Während des Schlußgesanges »Nun dankei
alle Gott« wurden in der Nähe der Kirche 101 Kano-
nenschüsse abgefeuert.

Am Tage zuvor hatte der König durch Allerlkörbste
Erlasse an den Kriegs-Minister und an den Minister
des Junern Seinen Dank für die Thaten der Liebe,
welche während des Krieges und bis in Die neueste Zeit

hinein von allen Theilen der Bevölkerung in der Pflege
der Verwiindeten u. s w. geleistet werben, sowie für die
herzliche Bewillkommnung ausgesprochen, welche _Den
heimkehrenden Truppen überall zu Theil geworden ist.

Der König hat jüngst auch eine Deputation aus
Osnabrück empfangen und derselben die herzlichsten Ver-
sicherungen Königlichen Wohlwollens für die dortige
Stadt, wie für Hannover überhaupt gegeben. Seine
Majestät hob besonders hervor, wie Osnabrück durch
seine Lage als einer der Kuotenpunkie der Bahn, welche
künftig Paris mit Hamburg verbinden soll, voraussichtlich
einer glücklichen Zukunft entgegengehe. «

Heute (l4.) begiebt sich der König mit den Prinzen
zur Jagd nach Letzlingen und kehrt am l7. hierher
zurück. Jn nächster Woche folgt der Königliche Hof der

478

IEinladung des Herzogs von Braiinschweig zu den Jag-
den bei Blankenburg.

Der Minister-Präsident Graf Bismarck dürfte gegen
Ende dieses Monats nach Berlin zurückkehren, um vor
Allem die Leitung der Verhandlungen in Betrefs des
Norddeutschen Bundes in seine Hand zu nehmen. Bald
nach seiner Rückkehr im Laufe des Dezeinbeis werden
verinuthlich die Vorberathungen mit den Bundesregie-
rungen in Berlin stattfinden

Der Krieges-Minister von Roon wird verinutblich
erst Ende dieses Monats von seiner Urlaubsreise zurück-
älehren.

 
·(Die Ofsiziere der früheren harmoverfehen

Armee) befinden sich fort und for-r in einer bedauer-
licheri nnd peinlichen Lage. Während die früheren kur-
hessischen Ofsiziere schon bei der Bildung der neuen bren-
ßischen Armceeorps in unser Heer aufgenommen werden-
konnten, hat eine Berücksichtigung der hannoverscherr
Offiziere bisher nicht stattfinden können, weil dieselben-!
sich zunächst noch durch den Eid gebunden erachten, den-:
sie dein früheren König von Hannover geleistet hatten-
Dieser hat nun schon vor einiger Zeit alle Staatsdienerf
ihres Eides vorläufig entbunden, nicht aber die Ossiziere.-
Alle Versuche, die Seitens der Betheiligten selbst gemacht-«
worden sind, ihn zu einein solchen Schritte zu bewegen,
scheinen bisher vergeblich gewesen zu sein.

Die preußische Regierung, ivelche die Ossiziere der
altbewährten hannoverschen Armee als einen eiwünschtiu

Zuwachs für Unser Heer begrüßen würde, deren unfrei-
willige Fernhaltnng aber im Interesse eer Betheiligten
und der Familien derselben lebhaft bedauert, dürfte sich
nunmehr veranlaßt sinden, eine Entscheidung über den
Eintritt der Ofsiziere in die preußifche Armee, sei es
nach vorheriger Erklärung Seiteiis des vornialigen Kö-
nigs von Hannover, sei es ohne eine solche herbeizufüh-
ren. Eine längere Zögerung würde weder der Stellung
Preußens znr Sache, noch dem Juterisse der Ossiziere
selbst entsprechen.

(Jn Hannover) wird ein Theil der Bevölkerung
durch die Besorgniß in Unruhe versetzt, daß der bisherige-
Bekenntnißstnnd und die Einrichtungen der evangelischen
Kirche daselbst willkürliche Aenderungen Seitens der
sprenßischen Kirchenbehöiden erfahren könnten. Solche
Absichten liegen jedoch der Regierung unseres Königs
durchaus fern, vielmehr ist es der ernste Wille derselben,
die Bevölkerung der neuen Landestheile in ihrem Gewissen
und Bekenntniß in jeder Beziehung zu schützen. Es ist zu
erwarten, daß sItlle. Die es mit der bannoverschen Bevöl-
kerung und mit deren Wohl und Frieden redlich-meinen,
dazu beitragen, unbegründete Besorgnisse von derselben
fern zu halten, und volles Vertrauen zu der neuen Re-
gierung zu befördern, -welche das geistige und sittliche
Wohl der neuen Unterthanen ebenso auf dem Herzen
trägt, wie Deren Förderung in allen äußeren Dingen.
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-Landwirthsch aftliches.

Ueber die Rechte und Pflichten des Landwirthes beim

An- und Berkaufe seines Viehes, der hierauf Bezug

habenden landesgesetzlichen Bestiinmnngeu und deren

Erläuterungen, nebst genauer Angabe aller im

Viehhandel bestehenden Währschaften oder

Gewährstnäugel.
(Schluß.)

12.

Man schließe keinen Handel ab, als. unter der Bedingung. das

Pferd wenigstens 12——24‘ Stunden im Stalle noch beobachten zu
dürfen, um sich von allein Kenntniß zu verschaffen, was während

der gewöhnlichen Untersuchung entweder nicht oder nicht genügend

wahrgenommen werden konnte.

- · 13.

Da auch ein geübter Kenner ohne Probe Manches auf Treu

und Glauben hinnehmen muß, dieses aber wenigstens im Pferde-

handel nicht rathsam erscheint, und der Versuch allein über die

Brauchbarkeit und besondere Tüchtigkeit entscheidet, so sollte in der

Regel die geeignete Probe ausbedungenwerdenz jedoch müßte man

sich dahin bescheiden, nicht mehr zu verlangen als billig und der

Beschaffenheit des Thieres angemessen ist.
14.

Kauft man von einem Häudler zwei eder mehrere Pferde von

ungleicher Gute, so können Umstände es rathsam machen, dieselben

nicht für eine Hauptsninme zu erhandeln, sondern für jedes Ein-

zelne d-.n Preis zu bestimmen.

II.

Bei Psecdekäufen mit Sattel und Zeug 2c. ist es wenigstens

nicht überflüssig, den Preis für Letzteres besonders zu behandeln,

ausgenommen, man wäre dahin übereingekommein daß bei etwaiger

Zurückgabe dieses miterfolgt.
16.

Wo es angeht, zahle man den Kaufpreis nicht gleich ganz

aus nnd behalte sich die Erlegung des Restes für den Ablauf der
Gewährszeit vor. «

l7.

Wer auf woblfeile Preise sieht, kommt nicht so bald zu einem

ganz guten Pferd, und muß manchen Fehler mit in den Kauf

nehmen.

18.

Stellt der Händler den Preis über Gebühr hoch, dann stehe

man lieber von dem Kauf ab und lasse ihn unter der Hand durch

eine vertraute dritte Person für sich machen.

19.

Erscheint dagegen der geforderte Preis. der äußerlichen Be-

schaffenheit des Pferdes gemäß unverhältnißmäßig gering zu fein

und hat man keine Ursache, den Grund in eine Geld- oder sonstige

Verlegenheit des Verkäufers zu suchen, dann sei man ganz beson-

ders auf der Hut, weit verborgene Gebrechen vorhanden sein kön-

nen, die gar wohl erst nach abgelaufener Gewährzeit sichtbar wer-
den dürften _

20.

Da man beim Tauschbandel oft überoortheilt wird,

man denselben so viel als möglich zu vermeiden suchen.

21.’

Kauft man Pferde aus ferneren Gegenden, fo mache man sich
darauf gefaßt, daß sie anfänglich um so weniger gut einschlagen

werden, je mehr das neue Futter und Getränk, und was sonst
noch zur Erhaltung der Gesundheit von Nöthen ist, von dem bisher
gewöhnt gewesenen verschieden ist, oder aber nicht.

22.
Erkrankt ein Pferd innerhalb der Gewährzeit, so übertrage

man die Kur einem öffentlich autorisirten Thierarzt, da das Zeugniß

vor Gericht nur ron einem solchen, den bestehenden Gesetzen zufolge
Glaubwiirdigkeit hat.

so muß

23.

Erscheint binnen der Gewährzeit ein sogenannler Cardinal-

oder einbednngener Fehler, so setze man den Garanten ungesäumt

hiervon in Kenntnis-, und wo es gerathen erscheint, bediene man

sich eines recommandirten Briefes, sofern derselbe nicht an demselben

Orte ist; auch lasse man den Fall sogleich durch einen befugten
Sachverständigen genau untersuchen, oder selbst amtlich erheben-

wo entweder die landesübliche Gewähr dieses verlangt oder beson-
dere Umstände es rathsam machen.

24. Geht ein erkauftes Pferd (oder anderes Thier) während der

Gewährzeit zu Grunde, so lasse man dasselbe durch einen autorisir-

ten Thierarzt genau untersuchen. Zeigt die Todesursuche sich von

der Art, daß der Verkätifer entweder zu einer ganzen oder theil-

weisen Entschädigung angehalten werden kann, so läßt man sich
über das Resultat der Untersuchung einen Fundschein sAttests aus-

[fertigen und stellt eine Abschrift desselben dem Betheiligten sogleich zu.

25.

Geräth man endlich aller Vorsicht ungeachtet dennoch mit

einem Verkäufer in Conflict, dann versuche man in jedem mehr

oder weniger verwickelten Falle vorerst eine gütliche Beisegung des-

selben und entschließe sich lieber zu einem mäßigen Verluste, als

zu einem Rechtsstreite, dessen Dauer, Kosten und Verdrießlichkeiten

aller Art nicht vorausgesehen werden können.

26.

Schließlich ist noch zu bemerken; wie eine zu große Aengstlich-
keit und Genauigkeit in der Prüfung und slltuiierung der Pferde

in Betress einzelner sichtbarer Fehler nicht immer empfehlenstberth

ist, es können mit derartigen Fehler-i behaftete Pferde dem Ge-

brauche ganz entsprechend sein, wie dies ja auch schon ein alter
Spruch erwähnt, wo es heißt:

Wer da schaut Robben, Spath und Gall’,

Bekömmt kein gutes Pferd in’ Stall.  

 =-

WrivatsAnzeigem

Das Dominium Stampen bei Eine Viehschleußerin in gesetztem Alter,

Oels v rkauft vier Stück übercom- ohne Anhang- sucht pro Neujahr 1867 das Do-
plette Ltvbektspkevde. minium P ontwitz.
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Kirchlicher Anzeiger aus Orts.
Arn 25sten Sonntage nach Trinitatis

predigen in der Setxloszs und PsarrsKirehu

Frübpredigt: Herr Propst Thielinann.
Amtspredigt: Herr Hosprediger HohentbaL

Nach der Amtspredigi: Confirniation der Kinder durch Herrn
Hofprediger Hohenthal und Herrn Diakonus Krebs

Nachniittagspredigt: Herr Diakonus Krebs.

Wocbeupredigt:
Donnerstags, den 22. November. Vormittags sz Uhr,

Herr Subdiakonus S eh ö n.

Dienstags, den ·.««0. November, Abends 7 Uhr:
Bibelstnnde: Herr Hofprediger HobeutbaL

Werdingung von feurige-‚35iefernng.
Die Lieferuug der Fonrage pro 1867 für

die Pferde der in Oels und Bernstadt statiouirteu
berittenen Gensd’armerie, sowie für die durch
Kreis marschirenden Gensd’armes nnd Geusd’armerie-
Offiziere soll im Wege der Niiuus-Lieitatiou ver-
bringen werden.

Zu diesem Zweck habe ich einen Teriniu auf
Freitag, den 23. November 1866,

Vormittags lU Uhr,
im landräthlicheu Burean angesetzt, und lade Re-
fleetanten hierzu ein. ‚

Die Bedingungen können vorher im Termins-
Lokal eiugksehen werben.

Oels, den 15. November 1866.

Der Königliche Land-roth
v. d. Berswordt.

-«9)iit Genehmigung der Königlichen Regierung
wird in Stelle des im Monat October cr. hier-selbst
ausgefallenen Jahrmarkts

Montag, den 26. November cr.‚ ein Viehmarkt
und Dienstag, den 27. November or., ein
Krammarkt

abgehalten werden.
Namslau, den« 9. November 1866.

Der Piagistrat.
Wilde. (J. B.)

Der hierorts am 17. September cr. ausge-
fallene Kram- und Viehmarkt wird mit Geneh-
migung der Königlichen Regierung zu Oppeln am
Montage den 3. December or."abgehalten werben.

Creuzbnrg, den 7., November 1866.
er Magistrat.

Müller.

Ein Wirthschaftsschreiber, sowie eine
Viehfchleußerin finden Von ·.Weihnachten ab Stellung
auf dem Dom. Rudelsdorf.

ä

-

\.

‚einem entsprechenden Werthe zu bei-sicherm
den der Th

lein Höhe von 200 Thlr., das Mobiliar aber von keinem
Eiuzigen der Unglücklichen versichert Auch das Ho pital

HülfernfL
Ein uaineiiloses Unglück ist über die Stadt Festen-

berg bereinaebroebem Auf noch unerklärte Weise entstand
gestern früh 6 Uhr hier eine Feuersbrunst, welche bei
dein herrschenden Sturme in 2 Stunden 20 Häuser
‚in Asche legte, wodurch 40 Familien und gegen 200
Personen obdachlos geworben. Jhre geringe Habe-, bei
Vielen die mühselige Er varnisz ihres ganzen Lebens, ist
verloren. Der in den kleinen Verhältnissen nur kärglich

 

szu erringeude Verdienst, welcher ihre Existenz nothdürftig
fristete, ist Vielen von ihnen für lange Zeit intimen,
ba die Pieisten ein Handwerk betrieben, welches fortzu-
führen ihnen bei dein Verluste ihres Haudweikzenges
und Materials zur Unmöglichkeit geworben.

Jhre Mittellostgkeit hinderte fie, ihre Häuser zu
und ist in

at durchschnittlich jedes abgebrannte Haus nur

ist ein Raub der Flammen geworden .

Der Winter mit seinen Schrecken steht vor der
Thür. Mit Sorge und .Rnnnner, der Verzweiflung
nahe, blicken die Unglücklichen in die Zukunft.

Hülfe thut dringend Rotb.
An alle Meiiscbenfreunde ergeht daher von dem

Unterzeichneten Coiuiis die Bitte, Beiträge zur Linderung

dieses übergroßen Elends zu gewähren Bis dat, qui
cito dat.

Die Crbeditiou dieses Vlaites wird gern bereit sein,
Beiträge zu dein edlen Zwecke in Empfang zu nehmen.

Festen berg, den ö. November 1866.

D a s C o m i t e-
zur Unterstiitzung der Abgebrannten der Stadt

Fesieiiberg.

Kaschade, Kaufmann. Laqueur, Rathniaini. Lotter-
nioser, Rechts-Anwalt Wiathesiiis, Apotheke-n Witwe,
PaItor prim. Wiener, Stadtverordueteu -Vorsteber.

Ritter, Kreierichter. Schulz, Bürgermeister

eHerzlichen eZank
allen Denen, welche mir bei dem mich betroffenen
Braudnnglück am 7. d. am. mit Liebe und Treue
thatkriiftige Hülfe geleistet haben. Vor ähnlichem
Unglück möge Gott Jeden behüten! -

Festenberg,
den 12. November 1866.

Wilhelm Pi’lrschel.

Alle Diejenigen, welche noch Forderungen an
das Wirthfchafts-Amt zu Bohrnu haben, werden
ersucht, ihre Ansprüche bis zum

l. December or.
geltend zu machen.

 

 
 

 

 



 

Wie Lebenskraft
Unter obenstehendem Namen ist ein vom Professor

Dr. Hawkiiis zu New: York aus rein vegetabilischen
Stoffen gezogener, jetzt über ganz Amerika verbreiteter

Pflanzenextrakt aufgetaucht, dessen merkwürdige
Eigenschaft auch seine baldige Verbreitung über ganz
Europa zur Folge haben muß. Professor Hawkins

verglich hauptsächlich die jetzige Lebensweise der Men-
schen mit der ihnen eigentlich von der Natur bestimm-

ten und stellte fest, daß der Mensch sehr weit von dem
naturgemäßen Wege agekommen und sehr schwer auf
diesen zurück zu bringen sei.

Hawkins betrachtete den Affen als nächste Ueber-
gangsstufe vom Menschen abwärts und wies darauf
bin, daß derselbe, obgleich auf einer geistig viel niederen
Stufe als der Mensch, doch mit ihm gleiches Zahnge-

biß und gleiche Verdauungswerkzeuge hat, folglich mit
ihm auf gleiche Nahrung angewiesen sei. Unstreitig

sieht nun feste der Affe ist bei der natürlichen Nahrung
geblieben und darum viel weniger Krankheiten ausge-
setz-, auch körperlich viel rüstiger und behender geblieben
als der Mensch. Der Mangel an vegetalsilischer Nah-

rung resp. deren Verderben durch viele Zuthaten, als

Fett, Säure, Gewürz, sowie der Ersatz dieser Nahrung
durch viele naturwidrige Lebensmittel bewirkt haupt-
sächlich eine Verdichtung des Bliiies und in Folge

dessen verschiedenedem Tl)iergeschlecl,)te ganz unbekannte
Krankheiten.

Die Einführung dieses neuen Stoffes in den Kör-
per hat nun den Zweck, den Haupiiakior der Gesund-

heit, das Blut, auf einen natürlichen Zustand zurück
zu führen. Die Lebenskraft ist frei von Spritt ohne
irgend welche 3L’seimifcbung, reiner Pflanzensasi Dr.

Nobertfon sagt hierüber-: Hawkins Lebenskraft
wird uber kurz oder lang die bedeutendste Rolle in der
Behandlung der Krankheiten einnehmen. Jch selbst
lasse bei allen älteren Uebeln, wie Gicht, Nheu-
matismus , Hämorrhoiden, 2unge11fcblcr11,
Schwindfucht, Wahnsinn ia selbit Syphilis
so wie Schwächezustänch jede Mediein weg und
habe bei Verordnung der Lebenskraft so ausge-
zeichnete Erfolge beobachtet, daß ich allen meinen
Collegen den Versuch damit anrathe. Jn Aineriea
hat jede Familie, jeder Farmer (Bauer) ein Paar
Flaschen vorräthig und wird meistens jeder Krankheits-

anfall im Entstehen unterdrückt. Bei der auch in
Amerika herrschenden Cholera hat dieser Saft, sofort
genossen, wunderbare Wirkung gehabt. Wir empfehlen
daher dieses Hausmittel, welches in keiner Familie
fehlen darf, Allen, die es mit sich und ihrer Umgebung
gut meinen und find überzeugt, daß wir uns den Dank
unserer Mitmenschen durch Einführung dieses Stoffes
in Europa im höchsten Grade erwerben. Gebrauchs-
anweisungen werden beigelegt, sowie ärztlicher Rath
dabei iinentgeldlich und ausführlich ertheilt.
Flasche 20 Sgr. , nach Oesterreich gegen Einsen-
Dung l Fl Banknote N. W zu beziehen in Berlin durch

I). Decrksen,
Hallefche Coiuinunieation 38. Die -  

Ehrenvolle Anerkennung.
Des Regierungsbezirks Potsdam zuertheilten

Ehrenpreifes einer silbernen Viedaille und die auf
der landwirihschastlicheii Ausftellnng des Haupt-
vereine Westpr. Landwirthe im August 1864 in
Daiizig erhaltene ehrenvolle Anerkennung. «

Conceiitrirtes
Nestitutionsfluid —-

zuni Gebrauch der Lahmheit der Pferde Und
Ninder, vorzüglich Zugochfen, welche im Laus
und Zug ihre Ursache fand.

Er schützt vor dem Steifwerden und beseitigt
dasselbe, heilt in überraschend schneller Weise Seh-
nenentziindungen, Schulter-, Hüft- und Kreuz-
lähme, Knie- und Fessellähme, und darf bis
jetzt als am borzüglichsteii wirkendes Mittel gegen

frisch enttiandene Grillen gepriesen werben. Die
Flasche ZO Sgr.

Engel’fehes Huffctt
zur Conserviruiig 1111D Wachsthum, die Büchse 10
und 15 Sgr. Niederlage in Oels

Papierhandlung Friedrich Förfter.
(Sehr. Engel in Wrietzen a. O.

Jii der Buchdruckerei von A. Ludwig
in Oels ist so eben in neuer Auflage erschienen
und für beigesetzten Preis zu haben:

üerzeieliiiisz
derjenigen. - «

lPsalmen undKernlieder,
welche

nach dem hohen Regulativ vom 3. Octbr. 1854
in den Elementarschulen zu lernen find.

"Mit Gene miguiig der Hochwürdigen Superintendentur
des Oe s-Bernstädter Kirchkrcises zusammengestellt

Preis l'Sgr·

cEIEspifteln umsfEveingelien
an Die

s sann-— nan geil: Enge,

kleinen luilieriskhwen Kalhekhismns

der Luintliirgiq
- zum Druck befördert

. "von ·1€. F. l'l ü l I e r ‚ -T;.--".
Lehrer der Elementarschule zuOele.

' Preis: 21 Sgr. · ·
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des allgemeinen landwirthichaftlichen Vereins: Sonin- Dienstag, den 20. d. Mts,
tag, Den 18; November, Nachmittag 2 Uhr, v o 11 V o r m i t t a g s 9 U h r a b,

Saale des Gasthofes zum ,,gvldenetl Adler«.mwerden im Etatsschlage dcs Oftrowiuer Forfteus
T a g e s o r d n u n g : ciica 200 Stämme Kiefern- Nutzl)olz, sich beson-

1) Ueliiek1 die Mittel zur Hebung der Pflanzen Cr- deis als Bauhölzer 11111161111, öffentlich, meistbieteud,na r ng. 9 « «_2) Rnocbenbrücbigfeit D126 91111Dniebe6 jqegeu JieiJahlung verkauft wer.den
3) Kartoffelkrankheit. Die Giltsvclwtlikllllg.
4) CchwarzviehMast » steifem-Inn
5) Wozu gebraucht der Landwirth Waldfireu.? « ———————
6) Gebrauch von Zugketten für Pferde und Ochsen. S p l e l so e r f c

Oels- den 8· November ]866« mit 4 bis 48 Stücken, worunter Piarljtwerke mit
Der Vorstands Glockenspiel, Trommel 1111D Glockenspiel, mit Him-

QEtablifiemenw-;Än1ei11e. Flicirellkxtiinineiy mit Piandolinen, mxt Expresnou 2c

Nachdem ich mich hierorts als Fleischer etablirtjI 591,13 o sc n

Eng“ Feige ichi UBDJHDTUDFFZCicxzmufxxt D31111 Syst-, mit 2 bis l2 Stücken, worunter welche mit Ne-
111“ age, 111e 11 e o -» m '‚ l « ’ 1111111116, Cigarrentempel, cchweizerhäuschen, Pho-

1111121? 2330111 schen Hause- eroffnet habe Aue SDV-i togriiphiealbiiiiis, Schreibzeuge, Cigorrenetuiey Ta-
ten Fleisch und Wurst dein geehrten Publikum bestens daksdosen, Nijhtischchen, tanzende Puppen, alles

empfehlend, versichere ich die Güte aller meiner 11111 Musik Stets Das 921111111 Wpsisblt
Fleischwaaren 3 H. iHcllcr in Bern. Flanco.i

Oels, den 14. »November 1866. i W Tiefe Werke, die mit ihren lieblichen
IHHUZ J ’gggner, s Tönen jedes Gemiith erheitern, sollten in keinem

0111111111111111111‘ s Solon 1111D an keinem Krankenbette fehlen. Lager
von fertigen Stücken — charaturen 

__._. _._.. ‑

 

Ü11111Die-JRinges-, weiche noch mit
c-v . 1»- ·—,————---——-—- —---—----—-———Oahlungen an mich 11116 den Jahren “103, Enqlssdzc 25011111116 Ferkct

186” Ums Und früher 1111 111161111111De ""3:offeriit das Dominium Rudclsdorf, 21/2 Nieile Von
werden ersucht, ihren Verpflichtungen innerhalb 9016 1111 Der OclsMcdziborcr Chauss«

 
 

 

 

  

 
 

 

 
  

 

 

  

 

 

  

 

 

 

 

 

vierzehn Tagen nachzukommen. —-———————-—
Oel-z, den lt. November it166. , MARTHE-Hosti-AUFUVUO

Hi stwahL Mittwoch, den 28. November c. ,Bormittags
5211101111111. 9 Uhr, verkauft das Dom. Lanlisky biiknes Schin-

_ holz, fichtne Leiter-bannte und ca. 80 Durchforstungs-
Gefucht « hauer meistbieteud gegen Baarzahlung.

auf Neujuhr eine Stubenschleußerin, die gut , - · —-—-— «
nähen kann« (Summe? und birkeues Schirrholz,

Netiche- Den 15. November 1866. besonders fiir Stell- und Rademacher geeignet, ist
Das Dolllinlllm. . im diesjährigen Rudelsdorfer Holzschlage verkäuflich.

Marktpreife derStädte Oels und Bernstadt, Marktpreis der Stadt Breslau
Vom 10. November 1866 vom 10. November 1866.

b______e____16. Weizen Nogaen Gerste. IErbfen. Hafer-. Kartoff. Hei-. Stroh. feine mittel orbin

.M o S fl d J D Seh d Schft d Sch «deiSchft der Ctr. dasSchck. ‘ ' « -
215211613119. rtelksgrfhpf rtelr sgrkhpfi tätigt pfi. rtelkfir pf. „ihm—‚3111111111 rtl. sgr.pf. rtL sgr.pf. 28e15.253e15cn W ‘55“ "33.6.9”

Höchster „.1-.. 2- 8— 1 27 — —- — —- I 4-— 15: 21—- 5 ———Gelher Dito 90—-92 88 84 ‑
Mittler —- —«—- 2 7l— 126 —- -— — 1 3—:-: 5’20- 4126—31111; en . . 69-—70 68 67 -
Niedriger -——--— 2 6—— 125 ——-—— l9——— ——Gere . . 58——60 .54 50 -

Bernsiadt,d5cn10 1213206111. Hafer . . 31—-32 30 29 -
Höchster 2' 28 --— 2 —- 1 2 —- 16— —- 20— 5 Erbsen 60——70 63 55 -
Mittler 2 26 6h 2 6—- 1 ——:I II—1:1 —I: -— —‘—— —‚:—:’ Kleesaat rothe -———-— — —- -
Niedriger 2 25l— 2 5——— 25 ————— 29 — —-— — ——— —-— dito weiße —-—— —- — · «     

   

   

  


